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Recht direkt  Senden Sie Ihre rechtlichen Fragen an unsere Expertin Annina Meyer-Vögeli

«Ich habe ihn ja auf den Pflichtteil gesetzt!»
Das Gesetz sieht für Erblasser 
die Möglichkeit vor, einzelne 
gesetzliche Erben auf den so­
genannten Pflichtteil zu set­
zen. Dies ist zum Beispiel not­
wendig, um den Anteil eines 
unliebsamen Erben zu schmä­
lern oder um die Partnerin (die 
sonst nicht erben würde!) am 
Erbe teilhaben zu lassen. Der 
Pflichtteil garantiert den Nach­
kommen, dem Ehegatten oder 
der eingetragenen Partnerin 
einen Mindestanteil am Nach­
lass in Form einer Quote.

Es kommt aber immer wie­
der vor, dass künftige Erblasser 
glauben, es genüge, im Testa­
ment eines der Kinder oder den 
getrennt lebenden Noch-Ehe­
gatten einfach «auf den Pflicht­
teil zu setzen». In meiner Praxis 
als auf Erbrecht spezialisierte 

Rechtsanwältin muss ich je­
doch häufig erklären, dass es 
damit noch nicht getan ist: Wer 
jemanden «auf den Pflichtteil 
setzt», regelt damit nur die 
Quote, nicht aber die konkrete 
Umsetzung. Und was nützt ein 
Testament, wenn es in der Um­
setzung scheitert?

Mit der Festlegung einer be­
stimmten Quote ist nämlich 
noch nichts darüber gesagt, wo­
mit dieser Pflichtteilsanspruch 
erfüllt wird. Genau hier liegt in 
der Praxis das Problem: Nach­
lässe bestehen selten aus Bar­
geld allein. Häufig sind Immobi­
lien, gelegentlich auch Unter­
nehmensanteile oder andere 
schwer teilbare Vermögenswer­
te vorhanden. Die entscheiden­
de Frage lautet deshalb: Soll der 
Pflichtteil in Geld ausgerichtet 

werden oder müssen Sachwerte 
übertragen werden?

Fragt man bei der Klient­
schaft nach, so stellt sich jeweils 
schnell heraus, dass klare Vor­
stellungen vorhanden sind: Der 
auf den Pflichtteil gesetzte Sohn 
soll möglichst nur Bargeld erhal­
ten, die Liegenschaft am liebsten 
der Tochter zukommen. Wichtig 
ist es deshalb, solche Teilungsan­
ordnungen ausdrücklich ins Tes­
tament aufzunehmen und auch 
als solche zu bezeichnen. Ver­
zichtet der Erblasser stattdes­
sen auf klare Anordnungen, 
kann sich die Erbteilung über 
Jahre hinziehen, da eine Erbtei­
lung ohne Anordnungen vollstän­
dig im Ermessen der Erben liegt 
und Einstimmigkeit erfordert.

Nur wenige Erblasser wis­
sen auch, dass ein pflichtteilsge­

schützter Erbe nicht zwingend 
Erbenstellung haben muss. Der 
Pflichtteil kann ihm nämlich 
auch als Vermächtnis ausgerich­
tet werden. Damit erhält er zwar 
den Anteil, der ihm wertmässig 
zusteht, hat aber kein Mitspra­
cherecht bei der Teilung. Um 
beurteilen zu können, ob dies 
sinnvoll ist, sollte eine Fachper­
son beigezogen werden, welche 
auch für eine rechtssichere For­
mulierung sorgen kann.

Fazit: Die Pflichtteilsreduktion 
ist nur der erste Schritt einer 
durchdachten Nachlassplanung. 
Entscheidend ist die Gesamtbe­
trachtung: Welche Vermögens­
werte sind vorhanden? Wie  
lassen sich Pflichtteile konkret 
erfüllen? Und wer soll was er­
halten? Eine sorgfältige Planung 

endet deshalb nicht bei blossen 
Quoten, sondern umfasst auch 
klare Teilungsanordnungen, Be­
wertungsfragen und – wo sinn­
voll – den gezielten Einsatz von 
Vermächtnissen. Nur so wird 
aus einer gut gemeinten Rege­
lung auch eine funktionierende 
Lösung im Erbfall.

Zur Person
Annina Meyer-Vögeli hat in 
Zürich Jura studiert, in ihrer 
Doktorarbeit widmete sie sich 
dem Schweizer Erbrecht. Nach 
ihrem Abschluss war sie als 
Rechtsanwältin in Zürich tätig, 
im Frühling 2025 hat sie sich 
selbständig gemacht. Fragen, 
die anonymisiert von Meyer- 
Vögeli in den SN oder online 
beantwortet werden können, 
sind zu richten an: recht@shn.ch

Annina Meyer-Vögeli

Dr. iur. Rechtsanwältin Annina 
Meyer-Vögeli ist Schaffhauserin 
«durch und durch» und  
auf Vermögens- und Erbrecht 
spezialisiert. Sie führt in  
Schaffhausen eine eigene 
Kanzlei.

Fassaden am 
Stadthaus werden 
nachgebessert 

SCHAFFHAUSEN. Die Stadt 
Schaffhausen ist mit den Fassa­
den des Neubaus ihres Stadt­
hauses unzufrieden. In einer 
Medienmitteilung gibt sie be­
kannt, dass manche Fassaden 
«optisch nachgebessert» wer­
den müssen. Konkret geht es um 
die Oberflächen in Richtung Sa­
frangasse und Klosterhof, die 
«nicht nach den Anforderungen 
der Stadt ausgeführt wurden», 
wie es heisst. Die Hauptfassade 
des Stadthauses sei von der 
Massnahme nicht betroffen.

In den kommenden Wochen 
wird eine auf Betonbearbeitung 
spezialisierte Firma die Fassa­
den bearbeiten. Es müssen Un­
regelmässigkeiten in der Ober­
fläche ausgebessert sowie Ver­
färbungen korrigiert werden, 
schreibt die Stadt. Das Ziel: Die 
Fassade soll danach ein gleich­
mässigeres und ruhigeres Er­
scheinungsbild erhalten. Diese 
Arbeiten sollen bis Ende Mai an­
dauern, bereits gestern machte 
sich eine Frau – mit Farbpinsel 
bewaffnet – an der Fassade zu 
schaffen.

Die gute Nachricht für alle 
Steuerzahlerinnen und Steuer­
zahler: Die Kosten für die Nach­
besserungen werden von der 
Bauunternehmung getragen. 
Der Stadt entstehen durch die 
Massnahmen keine zusätzlichen 
Kosten. (kfe) 

�

Rhykantine öffnet, wird aber kleiner
Nicht nur an Platz mangelt es, auch der Baulärm durch die Sanierung der Eisenbahnbrücke wird zu hören sein.  
Mit einer Idee versuchen die Betreiber der Outdoor-Beiz dennoch ihre Gäste anzulocken. 

Eva Schmid

SCHAFFHAUSEN. Trotz der Bau­
arbeiten an der Feuerthaler 
Eisenbahnbrücke starten die 
Betreiber der Rhykantine ab 
dem 1. Mai in die Saison. Jedoch 
in diesem und nächsten Jahr 
unter etwas anderen Vorzei­
chen: So wird die Fläche der 
Pop-up-Beiz kleiner ausfallen 
als sonst, auch das Speiseange­
bot auf der Karte wird weniger 
sein. «Wir haben weniger Flä­
che und damit auch weniger La­
ger- und Kühlmöglichkeiten, 
sodass wir uns an die Situation 
anpassen müssen», sagt Mau­
rice Corbach vom Klub 8, der 
mit der Pierone GmbH auch zu 
den Betreibern der Rhykantine 
zählt. Angeboten werden sollen 
jene Gerichte, die bei den Gäs­
ten bisher besonders gut ange­
kommen sind, wie zum Beispiel 
Burger sowie Fish and Chips. 

Dass die Rhykantine ihr Do­
mizil bis September überhaupt 
beziehen kann, darüber ist Cor­
bach sehr froh. Ermöglicht wur­
de das offenbar nur, weil sich die 
SBB frühzeitig kooperativ ge­
zeigt haben. Nach Bekanntwer­
den der umfangreichen Bau­
massnahme sei Corbach auf die 
SBB zugegangen. Er zeigt auf 
die Konstruktion aus Stahlträ­
gern, auf denen in luftiger Höhe 
Baucontainer stehen: «Das ha­
ben sie für uns gemacht, damit 
auch wir die Fläche des Park­
platzes nutzen können.» 

Seit Februar  
wird Brücke saniert
In diesen Tagen werden die SBB 
nun weiteren Platz schaffen, da­
mit die Rhykantine ab kommen­
der Woche ihren Aufbau be­
werkstelligen kann. Mit der zu­
ständigen Bauleitung ist Corbach 
regelmässig im Gespräch. Zu­
sätzlich zum Hauptinstalla­
tionsplatz, auf dem der rote 
Kran steht, haben die SBB noch 
zwei Nebeninstallationsplätze  
vorgesehen, jeweils einen pro 
Rheinseite. Zu Beginn der Sa­

nierungsplanungen war auch 
die Rede von einer optionalen 
Plattform im Rhein, beim Brü­
ckenpfeiler, als weitere Lager- 
oder Logistikfläche.

Bereits seit Februar wird die 
bald 130-jährige Eisenbahnbrü­
cke, die Feuerthalen mit Schaff­
hausen verbindet, umfassend 
saniert. Die Tragsicherheit der 
112 Meter langen und 3,5 Meter 
breiten Brücke soll verbessert 
werden und die Stahlkonstruk­
tion einen neuen Korrosions­
schutz erhalten. Auch sollen die 
in der Brückenkonstruktion ent­
haltenen Schadstoffe wie gifti­
ges Blei und Asbest verschwin­
den. Das Bauprojekt, das voraus­
sichtlich noch bis September 
2027 dauern wird, kostet 11 Mil­
lionen Franken. Rund 690 Qua­

dratmeter Land werden von den 
SBB für Installations- und Lager­
flächen benötigt, davon sind 
Schaffhausen und Feuerthalen 
betroffen.

Die Mega-Sanierung bringt 
viel Arbeit mit sich: Während der 
Totalsperre für den Bahnverkehr 
zwischen dem 18. Mai und 13. Juli 
wird im Zwei- bis Dreischichtsys­
tem gearbeitet. Der Baulärm be­
reitet Corbach Sorgen: «Wir wer­
den sehen, wie sehr sich die Leu­
te davon gestört fühlen.» 

Ideen, wie man kreativ mit 
der Situation umgehen kann, 
hat das Rhykantine-Team etli­
che. Ein riesiges Banner soll  
die Sicht auf die Baustelle ver­
decken, Corbach spricht von 
einem anderen Look, den es 
nun temporär am Fischerhaus­

gässchen geben wird. «Wir hat­
ten uns auch überlegt, dass wir 
einfach mehr Events machen, 
bei denen der Baulärm weniger 
stört.» Doch das sei von der 
Stadt nicht genehmigt worden – 
bei dem Pop-up handle es sich 
um eine Gastro-, und nicht um 
eine Eventfläche, beschreibt 
Corbach den Grund der Absage. 

Ganz unterkriegen lassen 
wollte man sich dann doch nicht: 
«Wir haben in professionelles 
Equipment investiert, damit 
man bei uns auf einer riesigen 
Leinwand die WM im Public 
Viewing mitverfolgen kann.» 
Denn wenn Tore fallen und der 
Jubel gross ist, dann sind Bau­
lärm, Kran und Absperrgitter 
schnell vergessen – so jedenfalls 
die Hoffnung. 

Maurice Corbach, Betreiber der Rhykantine, ist in engem Austausch mit den SBB.  � Bild: Roger Hofstetter

«Wir werden sehen, 
wie sehr sich die  
Leute vom Baulärm 
gestört fühlen.»

Maurice Corbach 
Betreiber Rhykantine

Die Fassade wird ausgebessert: 
Eine Arbeiterin kümmerte sich 
bereits gestern um die ersten 
Pinselstriche. �Bild: Enya Dalle Feste


